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(Schluß.)

Am nächſten Tage erzählte mir Dombrowsky, daß ihn der Herr
Hauptmann zur Rede geſtellt habe, wobei er demſelben die Wahrheit

agt habe. Aus Dowbrowslys Munde hatte ich vorher ſchon ge
t, daß derſelbe dem Frieske thatſächlich eine Ohrfeige egeben und

denſelben zur Thür hinausgeſtoßen habe. Jch habe hierauf von dem
Vorfall einige Tage nichts mehr gehört, bis ich auf die Stube des
Frieske kam und den Gefreiten Domann und Frieske beim Anziehen
antraf. Jch bin zufällig auf die Stube gekommen, um mich abbürſten
zu laſſen. Jch frug, was denn los ſei, worauf mir erwidert wurde
es ſei Berhör. Auf meine weitere Frage erfuhr ich, daß es wegen der
Geſchichte mit Dombroweky ſei. Frieske ſagte zu mir: „Herr Sergeant,
jetzt hat der Lüdtke die Sache angezeigt, jetzt werden wir wohl beidereinfallen. Jch wollte mich doch ſ gut führen, nun werde ich daher

beſtraft und habe 3 Jahre darunter zu leiden.“ Jch erwiderte ihm,
er werde ja garnicht beſtraft, da er ja garnichts gemacht habe, er
könne noch immer mit 2 Jahren entlaſſen werden, da die Sache hier
mit nichts zu thun habe. Es komme nur darauf an, wie er die Sache
auffaſſe, ob er glaube, feſte verhauen zu ſein oder nur ſo leicht hin.
Dabei machte ich mit der Hand eine Bewegung, die einen leichten
Falag andeuten ſollte. Jch ſagte weiter, ein tüchtiger Soldat faßt
eine kräftige Zurechtweiſung nicht ſo ſchwer auf. Frieske erwiderte:
Jawohl, ich faſſe das auch nicht ſo ſchwer auf. Es wäre mir lieber,
daß der Unteroffizier garnicht beſtraft würde. Jch frug den Frieske
nun, ob er denn glaube, von Dombrowsky rausgeworfen oder raus
geſchoben worden zu ſein. Frieske erwiderte: „Jch bin nur heraus
geſchoben worden.“ J ſagte weiter Wenn Sie es ſo auffaſſen, daß
Sie nur leicht geſchlagen und herausgeſchoben worden ſind, dann kann
die Sache für Dombrowsky nicht ſchlimm werden. Hierauf entfernte
ich mich aus der Stube. An demſelben Tage erzählte mir Dom
browsly, daß er beim Verhör vor Herrn Leutnant Zeidler ausgeſagt
habe, er habe den Frieske wegen des Beſuchs des Lüdtkeſchen Lokales
nur zur Rede geſtellt und zur Thür hinausgeſchoben. Frieske habe
auch gut ausgeſagt. Wir waren dann beide der Meinung, daß die
Sache ihre gute Erledigung gefunden habe.

Ueber den Vorfall wurde zwar noch manchmal unter den Unter
offizieren geſprochen. Das Geſpräch drehte ſich aber eigentlich nur
um das Verhalten des Lüdtke. Jch frug den Frieske auch einmal,
wie das Verhör ausgefallen ſei. Frieske erwiderte: Wahrſcheinlich
gut, Herr Sergeant. Jch ſagte hierauf: „Dann wird die Sache wohl
erledigt ſein, da gichts darauf gefolgt ſei.“ Bis zu dem Verhör am
27. Dezember iſt zwiſchen Frieske und mir über den Vorfall nichts
geſprochen worden. An dieſem Tage war ich mit d e l n

te r,ob er nicht den Frieske einmal herüberrufen ſolle. Wer das Verhör
abhalten ſollte, hat er mir nicht geſagt. Ich erwiderte: „Meinetwegen
rufen Sie ihn.“ Als Dombrowsky zu dieſem Zwecke das Zimmer
verlaſſen hatte, ging ich auch heraus, weil ich mit Frieske nicht mehr
uſammenkommen wollte. Jch blieb einige Zeit in der Kantine meiner
ompagnie und ging dann, da ich bei Dombrowsky in der Stube

durch das Fenſter einen Musketier ſah, und annahm, daß dies Frieske
ſei, in die Kanrine der 6. Kompagnie.

Als ich nach einiger Zeit auf meine Stube zurückkehrte, in dem
Glauben, daß Friceske dieſelbe wieder verlaſſen habe, traf ich denſelben
doch noch dort an. Dombrowsky ſagte zu mir: „Frieske iſt da.“ Jch
erwiderte: „Das ſehe ich.“ Dombrowsky ſah mich nun ſo an, als
wollte er mich auffordern, den Frieske anzuſprechen. Jch ſagte zu
Dombrowsky „Der Marn hat ja ſchon ſeine Ausſage gemacht, wenn
er dieſelbe verantworten kann, kann er ja dabei bleiben.“ Dabei
winkte ich dem Frieske mit der Hand, daß er weggehen ſolle, welches
derſelbe auch that. Nachdem Frieske ſich entfernt hatte, frug mich
Dombrowsky, ob er ſo ausſogen ſolle, wie früher, wie er mir ja ſchon
mitgeteilt habe. Jch erwiderte ihm, daß er den Frieske überhaupt
nicht geſchlagen, könne er nicht ausſagen, das könne er nicht ver
antworten.

Es lag wir gänzlich fern, den Frieske verleiten zu wollen, eine
falſche Ausſage vor Gericht abzugeben, noch viel weniger hatte ich die

81 Jolly Morriſon.
Roman von Frank Barett.

Autoriſierte Ueberſetzung von A. Geiſel.

(Fortſetzung.)

[Nachdruck verboten.
„Wenn ich Jhnen raten darf, bemühen Sie ſich nicht,

Fräulein Vanes Unſchuld zu beweiſen es könnte Jhnen
ſchlecht bekommen. Jch werde ſchon ein Mittel finden, die

ne aus Jhrem Hauſe zu flüchten und in Sicherheit zu
ngen.“

Herr Avenet ſtammelte Worte des Dankes, doch Garnier
hielt ihn zurück.

„Da iſt keine Zeit zu verlieren,“ ſagte er, „holen Sie
Fräulein Vane zu mir in dies er hoffentlich kann ich
Sie dazu beſtimmen, meinen Beiſtand anzunehmen.

Avenet eilte hinweg und kehrte gleich darauf in Begleitung
Margarethes zurück. Auf einen Wink Garniers entfernte er
ſich wieder und ſobald ſich die Thüre hinter ihm geſchloſſen,
ſtreckte Garnier dem Mädchen beide Hände entgegen.

Margarethe ſchien dies nicht zu bemerken. Auf die Lehne
eines Seſſels geſtützt, ſagte ſie tonlos:

„Mein Bruder hat mir den Jnhalt der Unterredung,
welche er mit Jhnen geführt, mitgeteilt und es wird Sie
nicht überraſchen, wenn ich Sie nicht in der früheren Weiſe
begrüße. Ueberhaupt wäre ich nicht gekommen, wenn es Herr
Avenet nicht ſo dringend gemacht hätte.“

„Sie verkennen mich,“ ſagte Garnier würdevoll, „aber ich
verdenke es Jhnen nicht der Schein iſt gegen mich. Daß
ich Poliziſt, Geheimpoliziſt war und bin, leugne ich nicht,
aber als Geheimpoliziſt mußte ich über mein Amt ſchweigen.

„Nicht deshalb verachten wir Sie aber daß Sie
um äußeren Vorteils willen Jhre Geſinnung wechſelten,
ſcheidet uns.“

Halle a. S., Freitag den 7. April 1893.

Abſicht, denſelben zu veranlafſen, eine falſche r durch einen Eid
zu bekräſtigen. Ich wollte den Mann lebiglich darüber belehren, wie
ein tüchtiger Soldat derertige Handlungen ſeiner Vorgeſetzten aufzu
faſſen habe. Alle diejenigen Aeußerungen, die mir von Frieske, Dom
browsky und Domann in den Mund gelegt worden, habe ich nie ge
than. Ich bin auch feſt überzeugt, daß dieſe Leute, wenn ich ihnen
den Vorfall ſo ſchildere, wie ich hier angegeben habe, ſagen werden,
daß die Vorfälle ſich genau meiner Schilderung gemäß abgeſpielt
haben. Daß Dombrowsky und Neumann den Frieske aufgefordert
haben, vor Gericht falſch auszuſagen, iſt mir gleichfalls unbekannt.“
ſag de r er Vernehmung des Dombrowsky am 31. Januar

gte derſelbe ſeinen früheren Angaben noch Hingn.
„Schon am Abend tes Tages, an welchem ich den Frieske ge

ſchlagen habe, ſagte Heidemeyer, als ich aus der Stadt zurückkam, zu
mir: Sie laufen in die Stadt und kümmern ſich garnicht um die Sache
vnd laſſen die Sache ſo ruhig laufen.“ Jch antwortete: Was ſoll ich
denn machen Heidemeyer erwiderte: „Sie müſſen dern Mann ein
bläuen, daß Sie ihn nicht geſchlagen haben.“ Hierauf antwortete ich
nichts mehr, ſo daß das Geſpräch bezü,lich dieſes Punktes zu Ende
war. Dann erzählte er mir allerdings noch am ſelben Abend, Lüdtke
habe ſich mit ſeiner Frau geſchlagen, ſei betrunken und habe wohl die
Sache noch garnicht angezeigt. Auch ſei der Herr Major nicht zu
Hauſe geweſen.

Am nächſten Tage (Sonntags) kam der Herr Hauptmann zu mir
auf die Stube und ſiellte mich wegen des Vorfalles zur Rede. Hier
bei geſtand ich dem Herrn Hauptmann alles ein. Die ganze Unter
redung kann Heidemeyer, der, weil er als revierkrank noch im Bette
lag, mit angehört haben.

Am Nachmittog erzählte ich ihm dies aber nochmals, worauf er
mich ausſchimpfte, daß ich den Frieske am vorhergehenden Tage nicht
noch zu meinen Gunſten bearbeitet hätte.

Als ich mich am 18. Dezember zum Verhör beim Herrn Leutnant
Zeidler umzog, frug mich Heidemeyer, ob ich nun endüch mit Frieske
über die Sache geſprochen habe. Jch verneinte die Frage, worauf
Heidemeyer auf die Stube des Frieske ging und mit der Mitteilung
zurückkam, daß Frieske ſagen würde, ich hätte ihn nicht geſchlagen.
Auch ſagte er, Domann ſei dakei geweſen, als er mit Frieske die Sache
verabredete.

Es iſt unwahr, daß ich nach dem Verhör vor Herrn Leutnant
drhee dem Heidenmeyer geſagt habe, wie ich ausgeſagt, und daß

rieske auch gut ausgeſagt habe. Jch bleibe dabei, daß ich den Frieske
nicht gefragt habe, was er vor dem Herrn Leutnant geſagt hat, daß
ich vielmehr demſelben erklärt habe, ich wolle nichts wiſſen.

Die Angabe des Heidemeyer, ich hätte am 27. Dezember vor dem
Verhör gefragt, ob ich den Frieske noch einmal herüberholen ſolle, iſt
unwahr. Jch bleibe dabei, daß Heidemeyer mich aufgefordert hat, den
Frieske zu holen und daß die Unterredung zwiſchen Heidemeyer und
Frieske ſich ſo abgeſpielt hat, wie ich bei meiner Vernehmung am
9. Januar angegeben habe.

Ueber eine eventuelle Thätigkeit des Neumann kann ich auch heute
nichts ausſagen; ich erinnere mich nur noch, daß derſelbe zwiſchen dem
18. und 27 Dezember auf unſerer Stube, als wir über die Angelegen
heit ſprachen, zu Heidemeyer ſagte: „Laſſen Sie die Dummheiten, Sie
kennen den Auditeur nicht, der kriegt den Kerl doch noch herum und
dann iſt die Sache um ſo ſchlimmer.“ Heidemeyer erwiderte: „Das
iſt ganz egal, wie der Auditeur iſt, ich kann das durchſetzen.“

Nach dem Verhör am 18. Dezember habe ich zu Heidemeyer auch
geſagt, es ſei doch mißlich, daß ich dem Herrn Hauptmann geſagt,
ich hätte den Frieske geſchlagen, das würde wohl jetzt im Thatbericht
ſtehen. Heidemeyer erwiderte: auf den Thatbericht komme es nicht an.

Jch habe dem Heidemeyer auch einmal geſagt, das können wir ja
doch nicht beſchwören, worauf Heidemeyer erwiderte, keiner von uns
brauche zu ſchwören auf unſere Ausſage hin würde die Sache erledigt;
deshalb könnten wir ausſogen, was wir wollten, da wir doch nicht
zu ſchwören brauchten. Heidemeyer erklärte demgegenüber:

„Es iſt unwahr, daß ich am Abend des 13. Dezember zu Dom
browsky geäußert habe, er müſſe dem Frieske einbläuen, daß er ihn
nicht geſchlagen habe.

Die Unterredung zwiſchen dem Herrn Hauptmann und Dombrowsky

„Jch habe niemals meine Geſinnung gewechſelt ich
ſtand und ſtehe auf ſeiten einer legitimen Regierung.“

„Jch meine gehört zu haben, Sie ſtänden im Dienſt der
Kommune

„Nur um der Kommune zu ſchaden.“
„So ſind Sie ein Spion.“
„Jch ſagte Jhnen bereits, daß ich im Dienſte der Geheim

polizei ſtehe und auch hier gilt der Satz: der Zweck heiligt
die Mittel. Doch ich kam nicht hierber, um mich zu ver
teidigen, ſondern um Sie zu ſchützen. Jhr Leben iſt in Ge
fahr! Als die Schweſter eines berüchtigten Führers der
Kommune ſind Sie der Wut der Sieger eine erwünſchte
Beute. Sie wiſſen wohl noch nicht, daß Jhr Bruder tot
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Margarethe ſchwankte und ſchloß die Anugen, aber ſie ſank
nicht zu Boden, während Garnier fortfuhr:

„Sie ſtehen ſchutzlos und allein in der Welt vertrauen
Sie ſich mir an!“

„Nimmermehr,“ ſagte Margarethe kalt, „niemals!“
„Sie ſprechen unter dem Eindruck von Geſfühlen, welche

meine Hochachtung für Sie nur erhöhen. Jch habe nicht er
wartet, daß Sie meinen Vorſchlag ſofort annehmen würden

ich komme morgen früh gegen 6 Uhr wieder und dann
hoffe ich, Sie gefaßter zu finden Er betonte jedes
dieſer Worte mit eigentümlichem Accent. „Jch ſtelle Jhnen
keine Bedingungen ich werde Sie nach England geleiten
und wenn es mein Leben koſten ſollte; aber ich gebe der
Hoffnung Raum, daß Sie früher oder ſpäter meine Werbung
annehmen werden. Jndem ich Frankreich für immer verlaſſe,
trenne ich auch für immer das Band, welches mich an das
Jhnen ſo verhaßte Amt feſſelt. Ueberlegen Sie, bitte, all
dieſe Umſtände und gewähren Sie mir morgen die Gunft
eines unbefangenen Urteilſpruchs. Leben Sie wohl
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habe ich nicht mit angehört. Wenn dieſelbe auf unſerer Stube ſtatt
fand, als ich noch im Bette lag, muß ich zu dieſer Zeit geſchlafen
haben. Jch beſtreite, am Nachmittag dieſes ages, als mir Dom
browsly von dieſer Unterredung Mitteilung macht-, denſelben darüber
ausgeſchimpft zu haben, daß er dem Frieske den Tag vorher nicht zu
ſeinen Gunſten bearbeitet hätte.“

Es iſt ferner unwahr, daß ich den Dombrowsky vor dem Verhör
am 18. Dezember gefragt habe, ob er nunmehr mit Frieske über die
Sache geſprochen habe. Jch bin damals gar z zufällig auf die Stube
des Frieske gekommen. Ich bleibe dabei, daß Dombrowsky mir nach
dem Verhör am 18. erzählt hat, Frieske habe gut ausgeſagt. Er

ſevte hinzu er habe während des Verhörs an der Thür gehorcht. Der
Vorgang am 27. Dezember 1890 ſpielte ſich genau ſo ab, wie ich bei
meiner Vernehmung am 28. l. Mts. angegeben habe. Von der von
Dombrowsly heute angegebenen Aeußerung des Neumann mir gegen
über weiß ich nichts. Jch kann demſelben demgemäß die von Dom
browsly angegebenen Antworten nicht gegeben haben.

Es iſt ferner unwahr, daß ich zu Dombrowsky geäußert habe, auf
den Thatbericht komme es nicht an, und, Frieske und er brauchten
ihre Ausſagen nicht zu beſchwören. Jch kann dies garnicht geſagthaben da ich glaubte, die Sache wäre nach der Darſtellung, wie e
Frieske von derſelben gegeben, erledigt. Jch erkläre ferner für unwahr,
daß ich nach dem Verhör am 18 zu Dombrowsky geäußert habe, wenn
ß e Wahrheit geſagt habe, wäre er jetzt ſchon in der Heiligen Geiſt
raße.

Jch kann auch heute nicht ſagen, daß Dombrowsky oder Neumann
den Frieske aufgefordert haben, die Unwahrheit zu ſagen. Wenn
Frieske angiebt, Dombrowsky habe ihn in meinem Beiſein hierzu auf
gefordert, ſo lügt er ſo wie er überhaupt lügt, ſo weit er meine
Thätigkeit in der Angelegenheit ſchildert.“

Neumann fügte ſeinen früheren Ausſagen hinzu:
„Jch gebe heute zu, daß ich bei meiner Vernehmung am 27. Januar

ſchon wußte, daß Dombrowsky dem Frieske eine Ohrfeige gegeben hat.

Dies hat mir Dombrowsky ſelbſt erzählt. Jch habe dies nur von
Dombrowsky gehört, aber bei meiner Vernehmung nicht angegeben,
weil ich dies nicht ſelbſt geſehen habe.

Von einer Aeußerung des Heidemeyer, wenn Dombrowsky die
Wahrheit geſagt hätte, wäre er ſchon in der Heiligengeiſtſtraße, iſt mir
nichts bekannt. Auch iſt mir nicht erinnerlich, daß ich zu Heidemeyer

hätte, er ſolle keine Dummheiten machen 2c., wie Dombroweky
ausſagt.

Rach dem Verhör am 18. hörte ich von Dombrowsky, daß Frieske
vor dem Herrn Leutnant ousgeſagt habe, Dombrowky habe ihn nur
leiſe an die Backe glet und ihn ermahnt, ſeine Sachen in der
r z kaufen. Dombrowskh ſetzte noch zu, daß er auch ſo aus
geſagt habe.

Am 27. nachmittags nach Parole kam ich auf unſere Stube und
ſah hier den Frieske bei Heidemeyer ſehen. Dombrowsky fand etwas
abſeits am Tiſch. Als ich dies ſah, ging ich ſofort heraus, da ich
mit der Sache nichts zu thun haben wollte. Jch habe ja ſchon früher
angegeben, daß ich den Verdacht hegte, daß Heidemeyer mit dem
Frieske etwas Ungehöriges vorhabe.

Als wir abends zum Verhör geholt wurden, iſt auch Heidemeyer
ſchon in Zivil dorthingekommen. Als Frieske vernommen wurde, ſtellte
er ſich an die Thür und horchte, dann ſagte er zu mir, Frieske habe
ihn beſchuldigt, denſelben zu einer falſchen Ausſage verleitet zu haben.
Wenn er ſich jetzt noch vernehinen laſſe, würde ihn der Auditeur ſofort
in Unterſuchungshaft ſtecken. Er nahm hierauf ſeinen Mante! und
Hut und erklärte, er gehe ſofort zum Bahnhof und fahre weg. Nach
dem Verhör habe ich ihn aber noch in der Kantine getroffen. Hier
ſagte ich ihm, daß ich auch angeklagt ſei, Frieske zum Meineid ver
leitet zu haben, worauf Heidemever ertoiderte: Wie kann man Sie
denn anklagen, wenn Sie den Mann nicht vorgehabt haben.“

Heidemeyer erklärt demgegenüber:
„Es iſt richtig, daß ich zu dem Verhör am 27. in Zivil erſchienen

bin. Jch wurde durch den Gefreiten Glaſer 5/140 dorthin gerufen.
Unwahr iſt aber, daß ich an der Thür gehorcht und Neumann gegenüber
die von demſelben angegebenen Aeußerungen gethan habe. Jch habe zu
demſelben nur geſagt: „Es iſt Zeit, mein Zug geht fort. Jch ging

Margprethe blieb in troſtloſer Oede und Einſamkeit zurück
und weinte um ihren Bruder.

Jn aller Frühe am nächſten Morgen pochte Eſperanza an
Follys Thür; ſie gab keine Antwort, als indes der Alte
ſein Pochen wiederholte, trat ſie über die Schwelle in
t Korridor und die Thüre hinter ſich ſchließend, fragte ſie
anft:

„Was wünſchen Sie, mein Vater
„Gottlob, daß Sie ſo gefaßt ſind!“ verſetzte Eſperanza mit

einem zärtlichen Blick in das ſchöne bleiche Geſicht.
„Ja,“ ſagte ſie, „wir ſind nun am Ende; die Angſt und

die Trennung, alles iſt vorüber
„Es thut mir leid, daß ich Sie ſtöre aber Fräulein

Vane befindet ſich in Gefahr. Es heißt, ſie habe die Schüſſe
abgefeuert, die aus dieſem Hauſe gefallen ſfind.“

„Arme Seele ſie iſt nicht im ſtande, ein Gewehr an
zurühren.“

„Wer fragt darnach! Sie iſt Vanes Schweſter und als
ſolche der Rache verfallen.“

„Wo iſt ſie
„Jn ihrem Zimmer ganz faſſungslos.“
„Weiß ſie, daß er hier liegt
„Nein wir verhehlen es ihr. Es bietet fich ihr eine

Gelegenheit dar, Paris zu verlaſſen, aber ſie würde ſich
weigern zu fliehen, wenn ſie wüßte, daß die Leiche hier im
Hauſe iſt.“

„Wie könnte ſie fliehen
„Ein Beamter der Polizei, ein früherer Freund ihres

Bruders, will ſie retten derſelbe, der ſich geſtern abend
Jhrer annahm.“

„Nahm ſich irgend jemand meiner an? FJch vergaß
wie heißt er
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Sache angezeigt, jetzt werden wir wohl beide hereinfallen 2c.“ Heide
meyer hat vielmehr, als er in die Stube hereinkam, ſofort den Frieske

was er ausſagen würde. Ob Dembrowsky beim Verhör beim
ant Zeidler an der Thür gehorcht hat, ß ich nicht, da ich

meiſtens abſeits ſtand.“
Heidemeyer erklärte demgegenüber:
„Jch beſtreite auf das Entſchiedenſte, die Aeußerungen gethan zu

die mir Domann in den Mund legt. Als ich mit Frieske
fragliche Unterredung hatte, fuhren auf der Straße vor dem

Quartierhaus viele Wagen vorbei, welche großes Geräuſch verurſachten.
Domarn giebt ſelbſt zu, nicht alles gehört zu haben was ich ge

n habe. Jch kann nur annehmen, daß Domann infolge des
kiakels meine Aeußerungen ganz falſch verſtanden hat. Jch habe

nur das geſagt, was ich bei meiner r am 238. geſagt habe
Jch bitte dem Domann dieſe meine Ausſage zu verleſen.“

Nachdem dem Domann die betreffende Ausſage des Heidemeyer ver
leſen war, erklärte er: „daß Heidemeyer etwas Derartiges zu Frieske
geſagt haben kann, kann ich nicht beſtreiten, da ich die ganze Unter
redung nicht mit anzehört habe. Erinnerlich iſt mir aber, daß Heide-
meyer zu érieske äußerte, wenn es gut ginge, könne Frieske mit 2
Jahren na. Hauſe kommen ſonſt müſſe er drei dienen. Worauf ſich
das „wenn es gut ginge“ bezog, konnte ich, da ich den Zuſammen

hang dieſer Worte mir den von mir nicht verſtandenen anderen Keuße
rungen nicht kannte, damals nicht wiſſen.

Die Aeußerungen aber, die ich genau verſtanden habe, waren ſeitens
des Sergeanten ſo klar ausgedrückt, daß ein Mißverſtändnis meiner
ſeits nicht obwalten kann. Jch habe nicht allein die h ge
wonnen, ſondern auch deutlich gehört, daß Heidemeyer zu F. ſagte,
er ſolle nur angeben, daß Dombrowsky ihm nur aus Scherz die Hand
auf die Backe gelegt und ibn dann zur Thür hinausgeführt habe.
Auch hier war die Gegenüberfſtellung reſultatlos.

Hierauf wurde Frieske nochmals vernommen,
erklärte

„Die Vorgänge ſind mir jetzt nicht mehr ganz klar. Jch war aber
bemüht, die volle Wahrheit zu ſagen und kann mit gutem Gewiſſen
behaupten, daß ich damals wirklich die Wahrheit geſagt habe. Auch
heute weiß ich noch mit der größten Beſtimmtheit, daß Dombrowsky
wiederholt zu mir geſagt hat, ich ſolle doch ausſagen, er habe mich
nicht geſchlagen, ferner, daß Neumann ebenfalls mich mehrmals auf
geforder:, ſo auszuſagen, wie Dombrowsky wolle, und weiter ins
beſonders, daß Heidemeyer mir wiederholt geſagt hat, wenn ich ſo
ſage, wie Dombrowsky wolle, könne ich mit 2 Jahren entlaſſen wer
den u. ſ. w., wie ich ſchon früher angegeben habe. Jch kann aber
heute nicht mehr mit hinreichender Beſtimmtheit argeben, an welchem
Tage die Unteroffiziere die betreffenden Aeußerungen zu mir thaten.

Nachdem mir eben meine zweite Ausſage vom 9. l. M. verleſen
worden iſt, erkläre ich:

„Jch habe dieſe Ausſage vom 9. l. M. mit gutem Gewiſſen ab
e und bin überzeugt, daß ich auch hinſichtlich der Reihenfolge

lnen Vorgänge den Sachverhalt richtig geſchildert habe. Es
wäre aber vielleicht auch möglich, daß ich mich in einzelnen Punkten

welcher nunmehr

doch geirrt hätte. Jm weſentlichen iſt meine Ausſage jedoch richtig
und ich bereit, dieſelbe mit den heute gegebenen Erläuterungen zu
beſchwören.“

Die nochmalige Gegenüberſtellung des Frieske mit den drei An
geſchuldigten hatte wiederum keinen Erfolg.

Der Zeuge Frieske wurde hierauf, nachdem das Unterſuchungsgericht
ſich durch eingehende Fragen überzeugt hatte, daß derſelbe von der
Bedeutung des Eides eine klare Vorſtellung hatte, vereidigt. Ebenſo
wurden vereidigt die Zeugen Domann, Hein, Smirewski, Bürger
und Bereuſen.

Am 2. Februar meldete ſich
und ga die Erklärung ab, da
legen wolle.

Jn dem am 4. Februar ſtattfindendem Verhör deponierte er:
„Jch habe im großen und ganzen zwar ſeither die Wahrheit geſagt,

wiü aber heute doch zugeben, daß ich dem Frieske, als er am 18. 12.
durch Domann zu
den ſollte, direkt ſagte, wie er ausſagen ſolle. Nachdem ich denſelben
belehrt haite, wie ich bei meiner Vernehmung am 28. 1. angegeben
habe, frug ich ihn, wie er nun ausſagen wolle. Da derſelbe keine
Antwort gab, mich vielmehr fragend anſah, ſagte ich ihm: Sie geben
alſo an, Dombrowsky habe Jhnen nur leiſe auf die Backe geklopft
und Sie dann zur Thür hinausgeſchoben.“ Jch beſtreite aber dem
ſelben geſagt zu haben, er könne, wenn er ſo ausſage, mit zwei Jahren
entiaſſen werden u. ſ. w. Dieſe Aeußerung that ich nur in dem Zu
renhange, wie ich bei meiner Vernehmung am 28. 1. angegeben

e.v Darſtellung, die Dombrowsky von dem Vorfall am 27. 12.
giebt, erkläre ich auch heute für falſch. Dombrowsky hat zunächſt

„Amadis E. nier.“
„Garnier?“ wiederholte Folly entſetzt, „der Mann, vor

welchem ich ſie ſchützen ſollte? Hat ſie ſein Anerbieten an
genommen

„Nein, ſie weigert ſich entſchieden vielleicht gelingt es
Jhnen, ſie andern Sinnes zu machen. Eine Wache ſteht ſeit
geſtern nacht vor dem Hauſe, niemand darf hinaus. Jn
einer Stunde wird Garnier hier ſein, um ſich Antwort von
Fräulein Vane zu holen.“

„Jch will ſie retten,“ rief Folly mit leuchtenden Augen,
„retten um jeden Preis.“

Eſperanza, ihre Bewegung bemerkend, warnte ſie. „Folly,
r. er, „ſeien Sie vorſichtig, denken Sie auch an ſich
ſelbſt.

„Bin ich nicht vorſichtig Sehen Sie hier,“ rief ſie, „ich
habe mein pulvergeſchwärztes Kleid gewechſelt, und niemand
wird glauben, daß ich es war, der die Schüſſe abfeuerte.
Und nun fragen Sie mich nicht weiter ich kenne meine
Pflicht und ich weiß, Sie werden mir helfen, dieſelbe zu er
füllen.“

Eſperanzas Stimme zitterte, als er ſagte:
„Sprechen Sie was ſoll ich thun
„Führen Sie Herrn Garnier zu mir, wenn er kommt.

Wenn ich mit ihm werde geſprochen haben, ſollen Sie Fräu
lein Vane ſicher nach England geleiten. Verſprechen Sie
mir das, Eſperanza

„Jch verſpreche es,“ nickte der Alte.
„Jn England ſuchen Sie meinen Gatten, Roland v. Aveling,

auf und bringen Sie ihm dieſen Ring, den er mir gab.
Sagen Sie ihm, daß ich alles gethan habe, meine Schuld zu
ſühnen!“

Sie ſtreifte den Trauring vom Finger und reichte ihn
en ten hin. Er nahm ihn ſchweigend, ohne ſie anzu

eidemeyer freiwillig bei dem Auditeur
er ein umfaſſendes Geſtändnis ab

aufgefordert habe die ſuche Ausſag

dem Verhör vor den Herrn Leutnant geführt wer

einmal holen ſolle. Nachdem ichob er d

n X habe r entund bin erſt nach gerarmer Zeit wieder gekommen. meinem
ſagte mir Jch d den Frieske vor
wird be ſeither verh den denkt era „Wollen Sie gut ausſagen was der es erns

mit ja beantwortete. Jn dieſem Augenblick kam Neumann auf die
Stube, verließ dieſelbe aber, als er uns fah, ſofort wieder. Ich ſagte
dann noch zu n „Sodann wird die Sache heute ihre Erledigunge t her r h t der Thür gehorcht,

erhör am 27. anda aber das Verleſen des Protokolls durch den Auditeur etwas laut
eſchah, konnte ich verſtehen, daß Frieske uns verraten hatte. Jchſagt deshalb zu Neumann: „Jetzt ich wegen dieſer Geſchichte

W Voch,“ bin aber deswegen nicht früher abgereiſt, als ichne e.
Ueber die Thätigkeit Neumanns kann ich auch heute nichts bekunden.
Jch bleibe auch heute dabei, daß es mir ich fern lag den

Frieske zu einem Meineide zu verleiten. Jch te, wenn alle Be
teiligten, d. h. Dombrowsky und Frieske, in ihren Ausſagen überein
ſtimmen, könne es zu einem gerichtlichen Verfahren garnicht kommen.

Ich bin zu meiner Handlungsweiſe zwar nicht auf direktes Erſuchen
des Dombrowsky gekommen, wohl aber hat mich deſſen Jammern und
Klagen und ſeine Furcht vor Strafe bewogen, zu verſuchen, die Sache
aus der Welt zu ſchaffen.

Der Jnhalt des Dombrowsky eingereichten Thatberichts war
mir nicht bekannt. abe überhaupt nicht gewußt und weiß e)
auch heute noch nicht, ein Thatbericht eingereicht war. Jch kann
demnach nicht zu Dombrowsky geſagt haben, was im Thatbericht
ſtände, ſei einerlei. Jch habe geglaubt, die ganzen Vernehmungen
deren m iſgſes. weil Lüdike die Anzeige bei dem Herrn Major er

o atte.Aus den verſchiedenen Ausſagen der Angeſchuldigten geht zunächſt
hervor, daß Heidemeyer von Dombrowski und Neumann und Dom-
browsky wiederum von Heidemeyer belaſtet wird. Jm Hinblick auf
dieſe gegenſeitigen Beſchuldigungen erſcheinen die Angaben des Frieske,
die in der Ausſage des Gefreiten Domann eine große Unterſtützung
finden, im weſentlichen völlig glaubhaft. Neumann wird von Heide-
meyer und Dombrowsky zwar nur ganz indirekt belaſtet. Frieske er
klärte aber auf das Beſtimmteſte, daß auch dieſer Angeſchuldigte ihn
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ausſchlaggebend, daß ſie, wenn ſie auch von vernhetein eiren

des imbein n
ge Beſtrafungbrowöky war die Degradation obl

1 M.-Str.-G.-B. Aber auch Neumann konnte t

g

Als Einzelßrafen wurden für h ommen:für das Vergehen des Mißbrauchs der enſgewalt 1 Jahr und

g Mißhandlung 2 M Lr da e un onatefür das verſegen der Beleidigun 3 Tage gelinden rreſt,
welche nach 8 74 R.Str.-G.-B., 5 654 e zur Geſamtſtrafe
feſtgeſetzt wurden.

So geurteilt
Bromberg, den 16. Februar 1891.

Das kommandierte Kriegsgericht.
gez.: Gerlach, Major.

gez.: Unterſchriften.
Urkundlich ausgefertigt

Handmeſſer, Diviſions-Auditeur.

Das vorſtehende kri ichtliche Erkenntnis wider den Sergeanten
Auguſt Heidemeyer und die Unteroffiziere Je Dombrowsky und
Friedrich Otto Neumann der 5. Kompagnie Jnfanterie-Regts. Nr. 140
vom 16. Februar d. J. wird hiermit mildernd dahin beſtätigt,

1. daß 1 der Angeſchuldigte mit Gefängnis von 1 Jahre 2 Monaten
und mit Degradation,

2. der Angeſchuldigte Dombrowsky unter h der Einſatzſtrafe auf 1 Jahr 1 Monat Geſangni mit Gefängnis von

1 Jahre 2 Monaten, ſowie Degradation,
3. Unteroffizier Neumann mit Gefängnis von 8 Monaten unter

Wegfall der Degradation ju beſtrafen.
Stettin, den 31. März 1891.

Der kommandierende General.
gez. von der Burg.
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e e u machen. Denn cmdies auch entſchieden beſtreitet, konnte das Gericht doch ſeinen An-
gaben keinen Glauben ſchenken, da er erwieſenermaßen während der

vielfach in ſonſtiger Beziehung die Unwahrheit geſagt
hat, ſo hat derſelbe insbeſondere am 28. 12. erklärt, nichts davon zu
wiſſen, daß Dombrowsky den Frieske auf der Stube geohrfeigt habe,
während er ſpäter zugab, ſchon am 18. Dezember nach dem Verhör vor
dem Leutnant Zeidler von dieſer Thatſache Kenntnis gehabt zu haben.
Nach Lage der Sache iſt es auch zweifellos, daß derſelbe den Vorfall
am 13. Dezember mit angeſehen und angehört hat und trotzdem bereit
eweſen war, zu beſchwören, daß dies nicht der Fall geweſen ſei. Das
ericht hat mit Rückſicht auf die Unglaubwürdigkeit des Neumann

den Angaben des Frieske, der kein Intereſſe daran haben konnte,
unſchuldig in die Affaire hereinzuziehen, vollen Glauben

geſchenkt.
Was die rechtliche Qualifikation anbelangt, ſo hat das Gericht zu

nächſt geprüft, ob hier nicht ein Verbrechen nach S 159 R.Str.GB.
vorliege. Es hat in dieſer Beziebnng angenommen, daß zunächſt
Heidemeyer ſodann auch Dombrowsky und Neumann der feſten Ueber
zeugung geweſen ſeien, daß, wenn die beteiligten Dombrowsky und
Frieske übereinſtimmend jede Schuld des erſteren in Abrede ſtellen
würden, die Ableiſtung eines Eides überhaupt nicht in Ausſicht ſtehe,
vielmehr die Angelegenheit durch die einfachen Ausſagen dieſer Betei-
ligten ihre Erledigung finden würde. Der Wille der Angeſchuldigten
war demnach nur darauf gerichtet, den Frieske zur Abgabe eines falſchen
Zeugniſſes, nicht aber zur Bekräftigung dieſes falſchen Zeugniſſes durch
einen Eid zu veranlaſſen.

Dagegen mußte das Gericht thatſächlich feſtſtellen,
1. daß die drei Angeſchuldigten in der Zeit vom 13. bis 27. De

ember 1890 zu Jnowrazlow in nicht näher feſtgeſtellten Fälle ihre
ienſtgewalt über einen Untergebenen zu Befehlen und Forderungen,

die in keiner Beziehung zum Dienſt ſtanden, bezw. zu Privat; wecken
mißbrauchten, indem ſie den Musketier Frieske aufforderten, bei ſeiner
gerichtlichen Vernehmung die Unwahrheit zu ſagen,

ſtrafbar nach 8 114 M.Str.-G.B. S 47 R. Str. G. B.
2. Dombrowsky weiter, daß er am 13. Dezember 1890 zu Jno-

wrazlow den Musketier Frieske, einen Untergebenen, vorſätzlich körper
lich mißhandeit und beleidigt habe,

ſtrafbar nach 88 121, 122 M.-Str. G. B.
Hinſichtlich der dem Dombrowsky zur Laſt fallenden Mißhandlung

hat das Gericht die Annahme eines minderſchweren Falles mit Rück
ſicht auf das freche Lügen desſelben nicht für gerechtfertigt gehalten.

Bei der Strafzumeſſung hat es berückſichtigt, daß Heide reyer als
der Anſtifter des Ganzen erſcheint und in ganz frivoler Weiſe ſich in
die Angelegenheit dritter einmiſchte, während Dombrowsky den Zu
reden des Heidemeyer nachgebend, ſich ſelbſt von einer ihm drohenden
Strafe befreien wollte, und daß Neumann am wenigſten von den
dreien ſeinen Einfluß auf den Frieske ausgeübt hat. Der Umſtand,
daß Hauptmann v. Rieſe, der am 14. Dezember ſchon durch die Ver
nehmung der Beteiligten den wahren Sachverhalt erfahren hatte, in
dem am 15. Dezember eingereichten Thatberichte von einer Mißhand
lung des Frieske nichts erwähnte, und daß den Unteroffizieren dieſe
Unterlaſſung nach dem Verhör am 18. Dezember bekannt geworden
ſein mußte, hat die Angeſchuldigten zwar nicht veranlaßt, ihren Ein
fluß auf den Frieske zu mißbrauchen, denſelben aber ihr weiteres
verbrecheriſches Handeln ſehr leicht gemacht. Dies mußte ebenfalls
Berückſichtigung finden.

Bei ſämtlichen Angeſchuldigten war auch noch zu ihren Ungunſten

„Das iſt alles und nun mein Vater, küſſen Sie mich
und laſſen Sie mich allein, bis Garnier kommt!“

Einundvierzigſtes Kapitel.
Mit dem Schlag der ſechsten Morgenfitunde erſchien Garnier

im Hotel Milan und beauftragte den Concierge, Fräulein
Vane ſeine Karte zu bringen. Der Corcierge entfernte ſich
und kehrte nach kurzer Friſt mit einem Billet zurück, in
welchem Margarethe erklärte, ſie habe keine Veranlaſſung,
Herrn Garnier zu empfangen.

Garnier ſchrieb eine Antwort im Büreau des Hotels mit
folgendem kurzen Jnhalt:

„Wenn Sie auf Jhrer Weigerung beharren, ſo bleibt
mir keine Wahl und ich muß Sie als Anhängerin der
Kommune verhaften laſſen.“
Gleich darauf erſchien Eſperanza; er ſah aſchbleich aus und

der Ton war unſicher, in dem er ſagte: „Herr Amadis
Garnier, ich komme in Fräulein Vanes Auftrag Sie ſchrieben
ihr, es ſei Jhre Pflicht, ſie verhaften zu laſſen

„Ja.“ Dabei blickte Garnier ſich um, ob kein Lauſcher
in der Nähe ſei.

„Nun wohl,“ ſtammelte Eſperanza, ſich ſchwer auf das
Treppengeländer lehnend, „Fräulein Vane läßt Sie erſuchen,
Jhre Pflicht zu thunv.“

„Kennt Fräulein Vane die Tragweite dieſer Botſchaft
zu a omoen ſie iſt all unſern Bitten unzugänglich ge-

ieben.“
„Wohlan ſie ſoll ihren Willen haben,“ knirſchte Garnier,

indem er haſtig das Haus verließ.
Eſperanza ſtand wie feſtgewurzelt. Er atmete ſchwer und

rang wie verzweifelt die Hände. Jetzt drang Waffengeklirr
an ſein Ohr vor ihm ſtand Garnier in Begleitung eines
Offiziers und einer Patrouille von vier Mann

Publiziert
Bromberg, den 4. April 1891.

Selle, Gerichtsafſeſſor,
ſtellvertr. Diviſions-Auditeur.

Politiſche Rundſchan.
Jm Reichstage werden ſich nach Anſicht der „Freiſ. Ztg.“

die Dinge in der nächſten Zukunft ſehr einfach geſtalten.
Am 13. April tritt das Plenum des Reichstages wieder
zuſammen. An dieſem Tage früheſtens wird die Militär
kommiſſion beginnen, den ſchriftlichen Bericht feſtzuſtellen,
welchen der Abg. Gröber während der Ofterferien entworfen
hat. Am 20. oder ſpäteſtens am 24. April dürfte dem
nach die Militärvorlage im Plenum zur zioeiten Beratung
gelangen.

Der Verlauf der Verhandlung wird ähnlich ſein wie in der
Militärkommiſſion. Der Vermittelungsantrag Bennigſens,
eine Präſenzerhöhung von 49 000 Mann ſtatt der verlangten
84 000 Mann zu bewilligen, wird nach den Ecklärungen in
der nationalliberalen Preſſe im Plenum überhaupt nicht wieder
geſtellt werden. Für die Regierungsvorlage werden nur die
Konſervativen und Freikonſervativen ſtimmen. Nach Ab-
lehnung der Regierungsvorlage kommen alsdann die Anträge
der Zentrumspartei und der freiſinnigen Partei zur Ver-
handlung auf der Grundlage der Jnnehaltung der gegen
wärtigen Friedenspräſenzſtärke.

Sonſt pflegt es Regel zu ſein, daß nach Ablehnung der
höheren Ziffern die Minorität für die niedrigere Ziffer ſtimmt.
Jn der Kommiſſion haben die konſervativen Parteien dieſe
Taktik nicht befolgt, ſondern nach Ablehnung der Regierungs
ziffer gegen alle übrigen Anträge geſtimmt. Da außerdem
die Sozialdemokraten gegen alle Anträge ſtimmen, ſo wird
in der zweiten Beratung kein Antrag eine Mehrheit erlangen.
Der Geſetzentwurf wird infolgedeſſen in allen ſeinen Teilen ab
gelehnt werden. Nach den Beſtimmungen der Geſchäftsordnung
fällt bei ſolchen Ablehnungen in der zweiten Beratung die
dritte Beratung des Geſetzentwurfs aus. Die Regierung iſt
alſo in der Lage, wenn ſie ſonſt will, etwa am 27. April
die Auflöſung des Reichstages dekretieren zu können.

Die Durchbringung der Militärvorlage wird nach
der Auffaſſung der Oſfſiziöſen des Grafen Caprivi im weſent
lichen vom Zentrum abhängig ſein und um die Unterſtützung des
ſelben wird in allen Tonarten geworben. Der hamburgiſche
„Correſpondent“ ſchreibt nach dieſer Richtung folgendes:

„Es darf vorausgeſetzt werden, daß die Fraktionsgenoſſen

„Wo finden wir Fräulein Vane?“ fragte Garnier den
Spanier.

„Folgen Sie mir,“ verſetzte Eſperanza, indem er ſich an
ſchickte, die Treppen hinaufzuſteigen. Droben machte er Halt
vor einer Thüre und ſagte tonlos:

„Dies iſt ihr Zimmer Nummer dreizehn.“
Während Eſperanza zurückblieb, ſchritt Garnier, von den

Soldaten gefolgt, auf die bezeichnete Thüre zu bevor er in
des angeklopft hatte, ward die Thüre von innen geöffnet und
Folly erſchien auf der Schwelle.

„Sie ſuchen die Frau, welche geſtern auf Jhre Kameraden
geſchoſſen hat fragte ſie die Ankömmlinge.

Garnier umging die Beantwortung dieſer Frage.
„Wir ſind gekommen, um die Schweſter des Kommunards

Richard Vane zu verhaften,“ ſagte er, und Folly zur Seite
drängend, trat er ins Zimmer, wo er Margarethe ver-
borgen wähnte. Folly folgte ihm und auch der Offizier
und die Soldaten traten ein. Garnier blickte ſich forſchend
um und näherte ſich dann dem mit einer weißen Decke be

deckten Bett. (Schluß folgt.)
Heiteres.

Geſchwindigkeit. Ein biederer Bewohner der S ä
zum erſtenmale in ſeinem Leben ein Telegramm; „Schau Alte“, ruft
er ſeiner Frau zu, „wie fix doch ſo a Depeſchen geht, die is ſo ſchnell
von Stuttgart kommen, daß die Tinte noch ganz feucht iſcht.“

Die Schwiegermutter. A. „Sieh, Freundchen, das wär' eine
Partie für Dich eine wahre Perle von einem Mädchen B.:
„Nichts für mich, alter Junge, mir graut vor der Perlmutter.“

Wettſtreit. Fritzchen: „Siehſt Du, Karlchen, neulich war doch
ein Onkel bei uns und hat mir in mein Briefmarken-Album eine
Briefmarke geklebt.“ Karlchen (prahlend): „Ach, das iſt doch noch

Bei uns war neulich ein Onkel, der hat auf alle Tiſche,
tühle, Spinde und Bilder Marken geklebt.“
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t ärrefo chten,der Parteien ſtehen ſoll urd

welche Tauſ ſte ganz ausgeſchloſſen ſind.
ngt es ihnen jetzt noch, ein neues Kielwaſſer zu

in dem alle Anhänger der Militärreform ſegeln können.
berichtet iſt die „Köln. Volksztg.“ in der Mitteilung,

die Militärvorlage, wenn ſich keine Mehrheit für eine
annehmbare Verſtändigung ergäbe, wahrſcheinlich einfach
zurück und in der nächſten Tagung durch eine anderemit mee Erhöhung der Friedenspräſenz und ohne zwei-

hrie Dienſtzeit erſetzt werden würde. Daran iſt nur richtig,
aß die Erleichterung der perſönlichen Dienſtlaft ohne die im

Entwurfe aufgeſtellten Kompenſationen nicht zu haben iſt.
Eine ſchlappe Regierung aber wäre das ſchlimmſte, was man
an den inneren Zuſtänden des Rei beklagen könnte.“
Durchaus dunkel bleibt der Sinn der beiden letzten Sätze.

Auf einem Parteitag der bayeriſchen Konſervativen,
der geſtern in Nürnberg abgehalten wurde, haben nach einer
Privatmeldung des „B. T.“ ſämtliche Redner gegen die
Militärvorlage geſprochen.

Unſere Ziviliſation. Ein Artikel der „Voſſiſchen Zei
tung“ über Schießwunden und kugelfeſte Panzer ſchließt mit
den Worten

Jetzt, da die Durchſchlagskraft der Projektile anſcheinendaufs höchſte geſtiegen iſt, von es erſcheint geradezu wie

Jronie ein wirkungsvolles Schutzmittel durch Dowe er-
funden ſein. Was die Folge dieſer Erfindung iſt, läßt ſich
unſchwer einſehen man wird die mörderiſche Wirkung der

F.za

Doweſche Hindernis zu beſiegen, oder zu deſſen Beſiegung
nach anderen Mitteln fahnden, denn „Tod“ iſt die Parole,
mit der man gegen den Feind zieht. Ein Schutzmittel wird
es alſo auch nicht ſein, aber ungemeſſene Millionen würde
es koſten, um den Schutz, den es gewährt, wieder unwirkſam
zu machen.

„Tod iſt die Parole!“ Bravo das iſt werigfſtens
ehrlich geſprochen. Freilich den chriſtlichen Achtmillimeter
Philanthropen, die es als ein wahres Vergnügen hirſtellen,
von einem Kleinkalibrigen durchbohrt zu werden, dürfte das
Wort nicht angenehm ſein.

Jn einem anderen Blatt (Oſternummer) leſen wir von
einem neuerfundenen „Jdeal“ von Pulver, das noch neunmal
mehr Kraft habe, als das rauchſchwache. Ein bezeichnendes
Kulturideal, dieſes „Jdeal“!

Die bürgerlichen Parteien ſchließen ſich der Sozial
demokratie gegenüber immer mehr zuſammen zu einer „reak
tionären Maſſe“, oder beſſer werden zuſammengetrieben,
wie die Hammel in der Hürde. Jn Würzburg, wo bei den
1890er Reichstagswahlen die Sozialdemokratie mit dem Zen
trum in die Stichwahl gekommen iſt, iſt wegen der bevor
ſtehenden bayeriſchen Landtagswahlen eine herrliche Verbrüde-
rung geſchloſſen worden. Volkspartei, Deutſchſreiſinn und
Nationalliberalismus ſind kartelliert zum Kampfe gegen das
Zentrum und gegen die mit ſehr guten Ausſichten in den
Wahlkampf gehende Sozialdemokratie. Jn Karlsruhe, in
Würzburg, München, überall dieſelbe Erſcheinung. Politiſche
Srundſätze verdampfen wie ein Waſſertropfen auf glühender
r ſobald der „gemeinſame Feind auf die Wahl
ſtatt tritt.

Der Liberalismus in der Praxis. Zu dieſem Thema
ſchreibt der „Vorwärts“: Jn Nürnberg ſchießt die Kartell
pflanze üppig ins Kraut. Da haben wir zu den e
Landtagswahlen ein deutſchfreiſinnig-konſervativ-antiſemitiſch
nationalliberales Wahlbündnis, abgeſchloſſen, um den ver
haßten Sozialdemokraten die Landtagsſitze vorzuenthalten.
Die Deutſchfreiſinnigen ſtellen den neugeadelten Bürgermeiſter
von Nürnberg, Dr. v. Schuh, den 1848er Renegaten Krämer
und den ſtocktauben Seminarlehrer Böhm auf. Hierzu kommt
der von den Nationalliberalen vorgeſchlagene Großhändler
Sachs, der thatſächlich den Konſervativen nahe ſteht. So
berichtet die konſervative „Süddeutſche Landpoſt“: Herr Sachs
gehört dem rechten Flügel der Nationalliberal- n an, und iſt,
zum Entſetzen vieler ſeiner eigenen Parteigenoſſen, ein intimer
Freund des Hofpredigers Stöcker. Ueber dieſe Kandidatur
läßt ſich reden.“ Nur als nebenſächliches Moment ſei noch
aufgeführt, daß der Nürnberger Deutſchfreiſinn ſein eigenes
Organ, den „Fränkiſchen Kurier“, zu Ehren des Kartells
hat desavouieren müſſen. Selbiges Blatt, geleitet von dem
berufenen Pimperl Wichtig Eberhard, hat durch die Schäbig-
keit ſeiner Kampfesweiſe es bei allen Parteien verſchüttet und
namentlich die nationalliberalen Bundesbrüder arg ver
ſchnupft. Nun hat der „leberkranke Mops“, wie die liberale
„Augsburger Abendzeitung“ in einem Federkrieg den Eber
hard benamſte, den wohlverdienten Fußtritt: man denke an
die ſelbſt in Deutſchland unerhörte Pöbelhaftigkeit des „Kurier“
bei Gelegenheit des gegen Grillenberger in St. Gallen ver
übten Polizei-Ueberfalls. Partei ſchlägt ſich, Partei
verträgt ſich.

Farteinachrichten.
Wegen Beleidigung des Breslauer Landgerichts Direktors Schmidt

wurde der Redakteur der „Bergiſchen Arbeiterſtimme“, Genoſſe Huth
in Solingen, zu 300 M. Geld und ben üblichen Nebenſtrafen ver
urteilt. Der Staatsanwalt hatte vier Monate Gefängnis beantragt.

Bei der Vorſtandswahl zur Ortskrankenkaſſe ſiegte in Blanken
burg a. H. die ſozialdemokratiſche Liſte. Erſter Vorſitzender der Kaſſeiſt ebenfalls ein Karteigeneſe, der Bürgermeiſter fungiert als deſſen
Stellvertreter.j

Genoſſe P. Braun, in früherer Zeit Redakteur des Bergmanns-
organs „Schlägel und Eiſen“, zuletzt des Braunſchweiger Volksfreund“,
hat in Trier ſeine im Saarrevier verwirkten Gefängni ſtrafen verbüßt
und iſt dieſer Tage nach Wolfer büttel überführt worden, wo er noch
10 Monate Gefängnis wegen ſeiner Redakteurthätigkeit in Braunſchweig
u verbüßen hat.ne ſamglangen gegen die Militärvorlage ſind neuerdings

abgehaſten in Feuerbach (Referent AgſterStuttgart), Nürnberg Referent
Reichstags Abgeordneter Grillenberger).

tleinkalibrigen Geſchoſſe noch mehr zu ſteigern ſuchen, um das

Der Perbandstag des Deutſchen Tiſchlerverbandes menden ſchen Gewerben ſich über die
begann az: 3. April, vormittags 11 Vhr, im Bunien Bock

Kaſſel Verhandl Den V ü KlVeae We ppf v Der e ar
gab den Bericht über keit des Vorſtandes und
Entwickel.na des Verbandes. Aus demſelben iſt zu ent
nehmen, daß die Mitgliederzahl von 15856 im Jahre 1891
auf 18092 im Jahre 1892 geſtiegen iſt. Die Zahlſtellen
hahen ſich um 44 vermehrt. Auf die finanziellen Verhältniſſe
des Verbandes hat der dauernd ſchlechte Geſchäft ang während

des ganzen Jahres 1892 ſehr ungünſtig indem die
Reiſe ung im Jahre 1891 2891, im Jahre 1892
3740 Reiſende in Anſpruch nahmen. Eine regſame Agitation
wurde in den verſchiedenen Teilen Deutſchlands mit Erfolg
entfaltet. Die Beläſtigungen ſeitens der Behörden haben
nachgelaſſen, nachdem gerichtlich entſchieden, daß der Verband
den Charakter einer Verſicherungsgeſellſchaft nicht beſitze. Nach
Entgegennahme des Kaſſenberichts durch den Hauptkaſſierer
des bandes, Herrn Bohn, und dem Bericht des Aus
ſchuſſes durch Martienſſen Hamburg erörterten die Delegierten
einzelne in den Berichten enthaltene Punkte. Nachdem dem
Vorſtand Decharge erteilt war, trat Schluß des 1. Ver
ſammlungstages der Generalverſammlung ein.

Sitzung vom 4. April.
Nach Eröffnung der Sitzung morgens 8 Uhr verlieſt der

Vorſitzende ein Begrüßungstelegramm des Däniſchen Tiſchler
Verbandes. Darauf reſeriert Kloß Stuttgart über den
Punkt „Stellungnahme zu den Beſchlüſſen des Holzarbeiter
kongreſſes“ urd führt aus, daß ſchon vor zwei Jahren der
weitere Ausbau der Organiſation beſchloſſen ſei. Einesteils
ſei die Form der Union, andererſeits die des Holzarbeiter
Verbandes befürwortet. Redner erklärt ſich dayin, daß es
ihm unmöglich ſei für den Hartell. Vertrag einzutreten da
derſelke durchaus keine Vorteile, ſondern nur mehr Koſten
verurſachen würde.

Krüger Dresden und EckartSrandenburg ſprechen
ſich in längeren Ausführungen für den Verband aus.

Schmidt Berlin iſt gegen den Holzarbeiter Verband,
hält den weiteren Ausbau für unnötig und die Möglichkeit
für ausgeſchloſſen, die verſchiedenen Branchenorganiſationen
zuſammen zu bringen, wegen der verſchiedenen Beiträge und
der verſchiedenen Leiſtungen.

Märker-Liegnitz weiſt darauf hin, daß durch die Ver
einigung aller Branchen zu einer Organiſation in kleineren
Orten eher die Möglichkeit zur Abhaltung einer Verſamm
lung gegeben ſei, auch die Schwierigkeit, die örtlichen Vor
ſtände für die Organiſation zu finden, werde dadurch ver
ringert.

Göbel Hannover hält es nicht für richtig, unbedingt für
den Holzarbeiter Verband zu ſtimmen; es ſei jedoch wünſchens
wert, beſonders für die kleinen Orte, daß ein Verband zu
ſtande komme.

WellenöeckLübeck iſt perſönlich gegen den Verband;
es erſcheine aber wünſchenswert, daß ein Verband gebildet
werde, da es den verſchiedenen kleinen Organiſationen nicht
möglich ſei, ſich lebensfähig zu erhalten.

Keil Mannheim wünſcht, mehr Wert auf die Agitation
zu legen und nur Organiſationen zu ſchaffen, welche auch
vorwärts kommen. Bei event. Zurückgehen der Mitglieder
zahl würde er gegen oen Verband ſtimmen.

Nachdem ſich noch vier Berliner Delegierte gegen Grün
dung eines Verbandes und mehrere andere für einen ſolchen
ausgeſprochen, wurde folgende Reſolution mit 52 gegen 9
Stimmen angenommen

„Der 5. Verbandstag des Deutſchen Tiſchler Verbandes
erklärt ſich bereit, mit anderen Organiſationen der Holzbranche,
deren hierzu beauftragte Vertreter ſich für Anſchluß an einen
zu errichtenden HolzarbeiterVerband erklären, einen ſolchen
Verband zu errichten und mit dieſen Vertretern gemeinſchaft
lich in die Beratung der Statuten eines ſolchen einzutreten.

Dieſer HolzarbeiterVerband ſoll berechtigt ſein, mit den
jenigen Gewerkſchaften, welche zur Zeit nicht in der Lage
oder gewillt ſind, ſich dieſem Verband anzuſchließen, in Kar
tellverhältnis zu treten. Der Jnhalt und Umfang dieſer
Kartellverträge iſt zwiſchen den Vorſtänden der beteiligten
Gewerkſchaften zu vereinbaren.

Der Verbandstag erklärt ſich gegen die Errichtung von
Kartellen mit einer Kartellkommiſſion als Spitze.“

Darauf erfolgte um 1 Uhr Schluß der Sitzung.

Arbeiterbewegung.
Der Verbandstagder Korbmacher Deutſch

land s wurde am 2. April in den feſtlich geſchmückten Räumen
des Gaſthauſes zum Gotthardt in Erfurt eröffnet. Alle Zahl
ſtellen waren durch Delegierte vertreten. Die Beratungen
betrafen die Frage, wie die ſchlechten Arbeitsbedingungen der
Korbmacher verbeſſert und der Widerſtand der Arbeiter gegen
das Jnnungsmeiſter- und ſonſtige Unternehmertum erhöht,
endlich die indifferenten Korbmachergehilfen zum Anſchluß an
die Organiſation bewogen werden könnten.

Der Verein der Lithographen, Stein
drucker und Berufsgenoſſen Deutſchlands hielt
in der Zeit vom 1.--3. April in Berlin ſeine General
verſam lung ab. Der erſte Verhandlungetag wurde durch
geſchäftliche Angelegenheiten, ſowie durch den Rechenſchafts
bericht des Vorſtandes, den Bericht des Ausſchuſſes und die
ſich hieran anſchließenden Debatten vollſtändig ausgefüllt.
Vorſtand und Ausſchuß wurden einſtimmig entlaſtet. Am
zweiten Tage referierte der Zentral Vorſitzende Sillier Berlin
über das Thema: Bedeutung und Ausbau unſerer Organi-
ſation mit Bezug auf die Barmer Reſolution. Gegen ſechs
Stimmen fand eine Reſolution Annahme, dahingehend, daß
die Verſammlung zwar im Prinzip für Arbeitsloſenunter-
ſtützung iſt, aus taktiſchen und andern Gründen dieſelbe aber
vorläufig ablehnt. Anſchließend daran wurde das Jnſtitut
der Vertrauensleute für die Zukunft abgeſchafft (mit Aus
nahme Sachſens) und beſchloſſen, den im Agitationsfonds
vorhandenen Beſtand von 732 39 M. in einen Garantiefonds
für unvorhergeſehene Fälle anzulegen. Bezüglich der Stellung
zum graphiſchen Kartell wurde in einer Reſolution die An
bahnung eines Kartells für unbedingt notwendig erklärt und
der Vorſtand beauftragt, mit den anderen in Betracht kom

gem ftlichen Organ zu verſtändigen. Zum Sitze derPreß kommiſſion wurde Leipzig beftimmt. Jn 92 geren

der Eeueraioerſammlung wurden am dritten Verein
barungen genehmigt, durch welche das Fachblatt, die
Preſſe indirekt Zum Vereinseigentum wird.
Sitz des Vorſtandes wurde Berlin und als Havplvorſitzender
SillierBerlin gewählt. Derſelbe belommt 1800 M. jährlich
und darf keine Nebenbeſchäftigung betreiben.

Kus Stadt und and.
Halle a. S., 6. April 1893

Die Beſichtigung des Zuchthauſes, welche jeden Diens
tag und Freitag nachmittag von drei Uhr ab vorgenommen
werden kann, wurde unſererſeits ſchon im vorigen Jahre einer
Kritik Fterg en, in welcher die Mangelhaftigkeit der Artund Weiſe rohe wurde, wie diejenigen, denen die Be

ſichtigung geſtattet wird, von denen geſchieden werden, die
man zurückweift. Auch geſtern wieder hatte ſich eine ziem
liche Zahl von Leuten eingefunden, welche dieſelben unlieb
ſamen Erfahrungen machen mußten, wie wir ſie damals ge
ſchildert haben. Nachdem die Legitimationen abgenommen
waren und die Eigentümer derſelben einige Zeit gewartet
hatten, wurde bei der Rückgabe der Papiere der größte Teil
der Anweſenden, und in der Hauptſache Arbeiter, zurück
gewieſen. Wohl die meiſten dieſer Leute hatten die Bewegungs
freiheit, welche ihnen der dritte Feiertag brachte, benützt, um
dasjenige in Augenſchein zu nehmen, was die Mehrzahl der
Bourgeois, ſoweit die betr. Tage in Betracht kommen, jeder
zeit zu beſichtigen in der Lage iſt. Wenn die Beſichtigung
des Zuchthauſes überhaupt einen Zweck hat, dann weinen
wir, daß derſelbe auch für die Arbeiter da ſein muß denn

ſonſt können die Gründe für die Zulaſſung der Beſichtigung
nur zweifelhafte ſein. Die Arbeiter, die in ehrlicher Thätig
keit ihr Brot verdienen, ſind zweifellos ebenſo achtbare Leuie,
wie die Herren Meiſter ec., die bei ſolchen Anläſſen ſich zum
Teil nicht einmal legitimieren brauchen. Die Verſchieden
artigkeit der Behandlung dürfte allerdings für die Arbeiter
auch eine Lehre ſein.

Gefunden und bei der Polizei abgegeben ſind in der Zeit
vom 16. bis 31. März ircl. folgende Gegenſtände: ver
ſchiedene Portemonnaies mit Jnhalt, 1 Ohrring, 1 Brot
beutel, 1 Handwagen, 2 Kiſten, 1 Klemmer, 1 Schürze,
1 Kindermützchen, 1 Armband und zwei größere Banknoten
Dieſelben ſind innerhalb drei Monaten im Polizei Verwal
tungsGebäude, Rathausgaſſe 17, Zimmer 87, zurück zu for
dern. Als verloren ſind in der oben bezeichneten Zeit
gemeldet: 1 ſilberne Remontoiruhr, 1 ſchwarzſeidener Regen
ſchirm, 1 rotbraunes Damenportemonnaie mit 12 M. Jnhalt,
1 Portemonnaie mit 27.35 Mark Jnhalt, 1 Granatkamm,
1 grünſeidener Regenſchirm mit Krücke, 1 Korallenkette,
1 Packet enthaltend Schriftſtücke, 1 goldene Uhrkette.

Ueber die Lindnerſchen Vermögensverhältniſſe kann
in anbetracht der verwickelten Sachlage erſt in einiger Zeit
genügendes Licht verbreitet werden. Unter den verſchieden
artigen Nachrichten, die zu ungunſten Lindners ſprechen,
wird neuerdings auch die Mitteilung kolportiert, daß ſich

auch wegen Wechſelfälſchung zu verantworten haben
wird.

Teicha. Wie die beſitzenden Klaſſen die Arbeiter ſelbſt in
die Arme der Sozialdemokratie treiben, zeigt folgender Fall.
Der Arbeiter Zorn war in der Sennewitzer Äktienziegelei
beſchäftigt. Als er vor etwa vier Wochen nach einer ſtatt
gehabten Gemeindeverſammlung mit mehreren dortigen Bauern
am Biertiſche ſaß, leiteten die letztere das Geſpräch auf das
Gebiet der hohen Politik, weil ſie Zorn für einen „Roten“
hielten. Jm Laufe des Geſprächs ſoll Zorn eine Aeußerung
gethan haben, die ſich gegen ſeine Arbeitgeber richtete. Einer
der Bauern erklärte dem Zorn, er werde die gethane Aeuße
rung dem Direktor der Ziegelei hinterbringen, was ihm ſeine
Arbeit koſten würde. Zorn, der übrigens die ihm inſinuierte

entſchieden veſtritt, entgegnete auf die in Ausſicht
geſtellte Denanziation, daß die Herren Großbauern damit
jedenfalls kein Glück haben würden, denn in der Aktienziegelei

werde nur darauf geſehen, ob jemand ſeine Arbeit mache,
und da man wiſſe, daß er (Zorn) ſeine Arbeit ſtets zur Zu
friedenheit der Unternehmer verrichtet habe, ſo würden ſie
bei der Leitung des Unternehmens wohl nicht ankommen.
Aber Zorn hatte ſich getäuſcht, denn vier Tage nach dem ge
ſchilderten Vorkommnis wurde er plötzlich entlaſſen. Aber
mit dieſem Erfolg ihrer Angeberei ſcheinen die Herren noch
nicht zufrieden geweſen zu ſein, denn ſie veranlaßten ſogar
deſſen Ausſchluß aus dem Kriegerverein, obwohl ſie
ſelbſt garnicht Mitglieder desſelben ſind. Bemerkt zu
werden verdient noch, daß dem Zorn eines der Vor
ſtandsmitglieder geſagt, der Ausſchluß würde nicht vor
genommen werden, wenn er bei den beiden Bauern Abbitte
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leiſte, was dieſer aber ablehnte. Durch die dem Zorn an
gediehene Behandlung iſt derſelbe aber erſt Sozigldemokrat

geworden. hMWerſe Am nächſten Sonntag nachmittags 3 Uhr
wird Herr itätsrat Dr. Boden aus Schönebeck im
„Tivoli- Reſtaurant hierſelbſt einen Vortrag über die Mili-
tär- Vorlage halten, an dem ſich aber nur diejenigen, welche
auf dem Boden der Karrellparteien ſtehen, ergötzen dürfen.
Politiſch ſcheint die Sache auch nicht zu ſein, wie aus der
bezüglichen Bekanntmachung hervorgeht, in deren Unterſchrift
„Der nationale Verein der deutſchen Mittelparteien und der
patriotiſche lverein“ (unterz. Graf von Wintzinge-
rode, Landeshauptmann, und Müller, Oberforſtmeiſter)
brüderlich vereint find.

Querfurt. Von 143 amtlichen Fleiſchbeſchauern im Kreiſe
Querfurt ſind im vergangenen Jahre 23 406 Schweine auf
Trichinen und Finnen unterſucht worden. Von der c
e unterſuchten Thiere wurde nur eins für trichinös

unden.

Aus dem Gerichtsſaal.
Entſcheidungen des Reichsgerichts.

(Nachdruck verboten.)
Leipzig. Eine unter falſchem Namen ſchriftlich erſtattete Straf

anzeige gegen einen anderen wegen einer ſtrafbaren Handlung an den
Staatsanwalt iſt, nach einem Urteil des Reichsgerichts, IV. Strafſenats,
vom 11. November 1892, als Urkundenfälſchung zu beſtrafen, ſelbſt
wenn der Jnhalt der Anzeige auf Wahrheit beruht.

Aabh und Fern.
Jn Leipzig war in der Nacht zum 1. April der Markt-

platz mit einer großen Menſchermenge bedeckt welche wit
eigenen Augen dem Ereignis beiwohnen wollte, wie um
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Leipzig die mitteleuropäiſche Zeit eingeführt werden ſollte.

Als der erwartete Augentlick gekommen Wwar, durchdrauſie
den Marktplatz ein gewaltigez Hochrufen. Gleich darauf
begab ſich die Menge an das Siegesgdenkmal vor das Reiter
ſtandbild des Fürſten Biswarck und brochte mit dem be
ginnenden 1. April dem Fürſten durch Abſingen der Lieder
„Die Wacht am Rhein“, Heil Dir im Siegerkranz“, Deutſch
land, Deutſchlandlüber Alles“ ihre Geburtstagshuldigung dar.
Ob der ſich hieraus ergebende Skandal auch als nächtliche
Ruhefiörung oder grober Unfug betrachtet wird, darüber iſt
bis jetzt nichts bekannt.

Antwort
auf die in Nr. 80 dieſes Blattes erfolgte Anfrage von mehreren

Metallarbeitern.
So anerkennenswert die Anregung, zur diesjährigen Maifeier die

noch vorhandenen Marken umzuſetzen, um ſo den Unterſtützungsfond
der Metallarbeiter in etwas zu heben, an und für ſich auch iſt, ſo
dürften jedoch die Meinungen darüber geteilte ſein. Soll in dieſer
Beziehung etwas geleiſtet werden, ſo iſt unſerer Anſicht nach einſelldarif s Zuſammenarbeiten aller notwendig, ſonſt iſt es nur Flick

werk. Um aber Gewerkſchafts- oder Metallarbeiterverſammlungen
abzuhalten, bedarf es vor allem einer regeren Beteiligung der Metallgrbehe überhaupt. Daß diesbezüglich noch keine Schritte gethan ſind,

iſt nicht Schuld der Kommiſſion, wohl aber Sache der Geſamtheit der

Metallarbeiter. D K.Standes amtliche Auchrichten.
Halle, 5. April.

Aunfgeboten Der Handarbeiter Emil Standtmeiſter und Minna
Jacob (Halle und Unter Teutſchenthal). Der Muſiker Hermann Koch
und Johanna Amort (Halle und Hamburg). Der Brieſträger Ernſt
Deecke und Emilie Blech (Elſterwerda urd Torgau). Der Landſchafts-
Buchhalter Oskar Scheidelwiz und Jenny Trenkmann (Halle und
Leipzig Reudnitz.. Der Monteur Alexander Beyl und Friederike Kleppel
(Jakobſtraße 46 und Sckraplau). Der Rektor und Prediger Johannes
Dornheckter und Margarethe Deiters (Paſewalk und Laurentiusſtraße 3).
Der loſſer Otto Knorre und Helene Matſchke (Wörmligtzerſtraße 102
und Parkſtraße 20). Der Schuhmacher Hermann Würzberg und Marie
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Wuchererſtraße 28 und kleine Brauhausgaſſe 12). Der Büreau Vor
ſteher Otto Krauſe und Antonie Bartels (Hohenzollernſtraße 1). Der
Schloſſer Robert u und Bertha Schmelzer (Steg 4 und W
gaſſe 4). Der Tapezierer und Dekorateur Karl Schwalbe und Meng
Venotor (Mansfelderſtraße 4 und Giebichenſtein). Der Maſchinen
meiſter Albrecht Knorr und Amalie Palitzka (Halle und Stralſund).
r rn Louis Weber und Emilie Pilz Dölau und ul

g 4).
Eheſchliegungen: Der Buchbinder Otto Schröder und Klara Uebe

raße 48 und Altenburg) Der Stellmacher Robert Lieban und
arie Koiſchwitz (Steg 8 und Zwingerſtraße 14). Der Schloſſer

Karl Wehner und Emma Winkler Brunoswarte 56 und Beeſener
ſtraße 18). Der Handarbeiter Max Scharf und Anna Graneis (Frieſen
ſtraße 4 und Kröllwitz). Der Bremswärter Karl Spröde und Anna
Krüger (Eilenburg und Kirchthor 8).

Ceboren: Dem Handarbeiter Hermann Huske eine T., Marie
(Saalberg 20). Dem VReſtaurateur Karl Fehling ein S., Alfred Paul
(Herrenſtraße 22). Dem Reſtaurateur Albert Werner eine T., Emma
Marie Hertha (Thalamtſtraße 3). Dem Reſtaurateur Karl Naumann
ein S, Karl Konrad (Friedrichſtraße 23). Dem Gaſtwirt Paul Hön
dorf eine T, Margarethe Gertrud (Kaulenberg 1) Dem Bierhändler
Eduard Moritz ein S., Hermann Erich (kl. Ulrichſtraße 29). Dem
Rechtsanwalt Dr. Schulze eine T., Marie Auguſte rgarethe Poſtſtraße 9)9. Dem Handarbeiter Wilhelm Sqerf ein S., Otto Auguſt

(Schmiedſtraße 25). Dem Buchhalter Max Weickardt eine T., Ottilie
Roſa (Breiteſtraße 32). Dem Modelltiſchler Ernß Dittmar ein S.,
Auguſt Ernſt (Schützengaſſe 161. Dem Zimmermann Ernſt Kaufmann
ein S., Richard Hermann (Thr maſiusſtraße 42). Dem Dachdecker
Karl Heinze eine T., Hulda Martha Frieda (Pfännerhöhe 59). Dem
Stations-Aſpirant Friedrich Ehebrecht ein S., Paul Fritz (Medkel
ſtraße 13) Dem Maler Otto Eſchke ein S., Max (Fleiſchergafſe 14).
Dem Maſchiniſt Paul Hoffmann eine T., Jda Gertrud Margarethe
(Schützenoſſe 25). Dem Handarbeiter Albert Möbert ein S., Paul
Max (Pfännerhöhe 73). Dem Bäckermeiſter Julius Böhſe ein S.,
Alfred Franz Ankerſtraße 6). Ein unehel. S.

Geſtorben: Des Kanzlei Aſſiſtenten Wilhelm Wilcke T. Gertrud,
9 T. (Franckeplatz 1). Des Kaufmann Emil Föllner T. Anna, 2 M.
(Thorſtraße 52)

Wilhelm Stoalein und Marie Schröder (Schimmelſtraße 4 und Rarting

berg 12). Der Wagen ſcheider Wilheim Wieſe und Margareie Specht

Verein

Tagesordnung: 1. Die Kontrollſchutzmarke.

Hoffmann Brunnenplatz 7 und Sophienſtraße 26. Der Bierhändler

Wegen Beteiligung an einem anderen Unternehmen kommt von heute an mein geſamtes Lager in

Kinder Garderoben
zu ſehr billigen Preiſen zum vollſtändigen Ausverkauf.

Nachſtehend verzeichnete Gegenſtände ſind in großer Auswahl vorhanden:

Knaben Knzüge, Knaben-Valetols,
Bluſen, Kittel,

einzelne Hoſen u. ſ. w.

Siegfr, Frenkel, 57 große
W Toaden- und Gas Einrichtung billig zu verkaufen.

Verſammlung.
Der Vorſtand.

Gewerkſchaftskartell.
Freitag den 7. April abends 8 Uhr in Heimſaths Reſtaurant, Sternſtraße 5

2. Vereinsangelegenheiten.

Zigarre
W. Dudenhostel,

Preislagen

strasgen-Eeke.

a 4, 5 und 6 pf., Zigaretten und
Shag, ſowie ſonſtige Rauchtabake

empfiehlt in großer Auswahl und allen

Breite- u. Laurentfſiue-
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Geſchäfts Perlegung.

Mit dem heutigen Tage verlege mein Geſchäft in

Seidenband-, Putz-, Weißwaren,

Gardinen u. Rouleauxſtoffen
von große Steinſtraße 9 nach dem Hauſe des Herrn Gustav
Glüeh

gr. Alrichſtraßr 11
und bitte das mir bisher geſchenkte Vertrauen gütigſt auch fernerhin
erhalten zu wollen.

Hochachtungsvoll

N. Gramowski.

Stadt-Cheater in Halle a. S.
Donnerstag den 6. April.

199. Vorſt. 50. Vorſt. außer Abonnem.
VBenefiz für Ferdinand Rinald.

Zum 1. Male:
Er muß aufs Land.

Luſtſpiel in 3 Akten von W. Friedrich.

Freitag den 7. April.
200 Vorſt. 51. Vorn. außer Abonnement.

Abends 7 Uhr. Ende 9 Uhr.
Einmaliges Gaſtſpiel des k. k. Kammer
ſängers Theodor Reſfehmannmn

von der k. k. Hofoper in Wien.
Der fliegende Holländer.

Romantiſche Oper in 3 Akten von
Richard Wagner.

Perſonen:
Daland, ein norwegiſcher

Seefahrer Hans Keller.
Senta, ſeine Tochter E. Reinhardt.
Erik, ein Jäger Friedr. Caliga.
Mary, Sentas Amme Martha Rothe.
Der Steuermann Dalands Wilh. Wirk.
Der Holländer. Th. Reichmann
Matroſen des Norwegers. Die Mannſchaft

des fliegenden Holländers. Mädchen.
Ort der Handlg Eine norwegiſche Küſte.

Nach dem 2. Akt Pauſe.

Sonnabend den 8. April.
201. Vorſt. 150. Ab.Vorſt. Farbe rot.

Heimat.
Schauſpiel in 4 Akten von H. Sudermann.

Walhalla-Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
The Elton's Elite-Akrobaten. Drei

Brothers Arras, Exzentriker und Panto-
mimiſten. Miß Nembrini mit ihrem
Clown, Jongleur Equilibriſten. Die
Familie Kremo, BravourEquilibriſten auf
Stelzen. Die Geſchwiſter Shlveſter,
Charles und Elvira, die kleinen Bravour
Reckturner. Frl. Dora Ebert, Lieder
ſängerin und Soubrette. Herr Max
Frey, Geſangs Humoriſt.

Beginn 8 Uhr Ende 11 Uhr.
Morgen Freitag

Trebes Gesellschaftshaus

Schlachtefeſt.
F. Vetter, Martinsgaſſe 8.

Für die Redaktion orrentwortlich Karl Krüger in Halle.

J J „JSS-CÜr S

Großer Ausverkauf wegen Aufgabe des Geſchäſte.

2Wädchen-2Känktel und Jacketts
ädchen-Kleider,

Bluſen, Schürzen u. ſ. w. u. ſ. w.
Alrichſtraße 57.

Gicbichenſtein, große Vrunnenſtraße 62.
Herm. Schellenbecle, Grſchäftsführer.

Concordia Thenter.
Täglich

Künſtler-Spezialitäten-
Vorftellungen.
Im Restaurant

Neue Damen-Kapelle.

Merseburg-
Halte mein Mehl-, VeKtualien-

mned Flasehenbier-Gesehäfe
bei Bedarf beſtens empfohlen bei außer
gewöhnlich billigen Preiſen.

R. Ziesche, Roßmarkt 10.
Kräftiges Hausbackenbrot, ſowie ge

ſchmackvolles Weißbrot liefert auf Wunſch
frei ins Haus die Bäckerei Landwehr
ſtraße 12. A. Hohndorf.
Kinderwagen, Reiſekörbe

ſowie alle anderen

Korbwaren
empfiehlt in größter Auswahl zu

billigſten Preiſen

W. Loeopolci.
13 Wauergaſſe 13.

Man kauft
neue und gebrauchte Möbel jeder Art,
ſowie Laden, Kontor u. Reſtaurations-
Einrichtungen in größter Auswahl in
den Verkaufshallen von
Friedrich Polleke, Griſtſtr. 25.

Zur bevorſtehenden Sommerſaiſon
bringe die unter meiner Leitung ſtehende

Mustklkapelke
(Orcheſter 18 Mann)

in empfehlende Erinner ng.
Preiſe mäßig Ausführung wiebekannt.
W. Otto Schulz, Muſikdirigent,
Mangsfelderſtr. 22, zugleich Wieſenſtr. 7.

Kartofſelnff. Mühlhäuſer und Magnum bonnm
zum billigſten Preiſe ſowie ff. Altmärker
Samenkartoffeln empfiehlt

Reinhardt, Sönigftraße 73.

id MagazinMöbelfabrik und
31 Jleiſchergaſſe 31.

Empfehle mein großes Lager anerkannt
gut ſolid gearbeitete Möbel u. Polſter

der Zeit anpaſſend zu billigſten
preiſen.
H. Bergmann, Siſchlermeiſter.

Hernſteinfußbodenlack, a
bei Georg ZTeſsinmg, Kleinſchmieden.

Fußbodenölfarbe
Seorg Zetsinge. Kleinſchmieden.

Größtes Lager aller Sorten u. Farben

Tuch -Reſter
ſtets vorrätig, p. Mtr. v. 1.75.46 an
bei S. Friseh, gr. Ulrichſtr. 48.

wird für degEine Anfwartung ganzen Tag zu

Kindern geſucht Kühler Brunnen 1.
Ein Knabe, welcher Oſtern die Schule verl,

ſucht St. als Laufburſche. Kl. Ulrichſtr. 31, H.

Gutſchlagende Amſeln und Droſſeln zu
verkaufen Schmiedſtraße 27, III.
Gebr. Kinderwagen verk. bill. Steinweg 13, III.

2 Wo unn r St., K., K., Keller,g n, ſofort oder 1. Juli

zu vermieten. Preis 45 Thlr.
Glauchaerſtraße 32

Stube für 20 Thlr. vermietet
Glauchaerſtraße 62.

Anſtändiger junger Mann findet fedl.
Schlaſſtelle Kuiſchgaſſe 3 bei wofmann.

Frdl. Schlafſtelle Brüderſtraße 10, H. 1.
1 Ohrring 1. Feiertag verloren. Gegen

Belohnung abzugeben Steg 2.
Verlag und für die Jnſerate veraniwortſig: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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